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ANZEIGE

«Palliativmedizin muss gelebt werden»
Jahrelang hat sich Rudolf Joss für die Begleitung Schwerkranker oder Sterbender eingesetzt. Er konnte dabei wichtige Lücken schliessen.

Roseline Troxler

Ein würdevolles Sterben – das
war es, was Rudolf Joss mög-
lichst vielenLuzernerinnenund
Luzerner ermöglichen wollte.
Nach 13 Jahren hat er das Präsi-
dium des Vereins Palliativ Lu-
zern abgegeben –mit einemgu-
tenGefühl.Die zweiwichtigsten
Anliegen konnte der heute
74-Jährige umsetzen oder zu-
mindest aufgleisen: die Schaf-
fung einer Informations- und
Beratungsstelle fürFragen rund
umPalliativmedizin im2013 so-
wiediegesetzlicheVerankerung
eines mobilen Palliative-Care-
Dienstes vergangenen Septem-
ber.Dochdazuspätermehr.Was
bedeutet eigentlichPalliativme-
dizin? Sie hat das Ziel, die Le-
bensqualität von Schwerkran-
ken und ihren Nächsten zu ver-
bessern und Sterbende durch
ihre letzte Lebensphase zu be-
gleiten.

Als junger Medizinstudent
erlebte Joss, wie ein Chirurg je-
weils sterbende Patienten auf
der Visite nicht mehr besuchte.
Er stellte fest, dass viele Ärzte
Mühe haben, mit Sterbenden
umzugehen. «Die starke Kon-
zentrationaufdieKrankheit und
nicht auf den Menschen hat
mich gestört.» Jahre später sah
Joss alsOnkologevieleKrebspa-
tienten gehen und kam dem
Thema dadurch näher.

Stellenwert inder
Ausbildung ist gestiegen
Heute – stellt er erfreut fest –
wird der Begleitung von Ster-
benden in der Ausbildung von
Medizinern und Pflegefachleu-
teneinviel grössererStellenwert
eingeräumt. Für den abtreten-
den Präsidenten, dermit seiner
Frau inKriens lebt, ist aber auch
klar: «Palliativmedizin kann
man nicht von oben verordnen.

Siemuss in der Praxis vorgelebt
werden.»

Joss ist überzeugt, dass die
SensibilisierungbetreffendPal-
liativmedizin in Spitälern, Hei-
menundSpitex-Organisationen
zunahm. Auch in der Gesell-
schaft sei das Interesse gestie-
gen. Tatsache sei aber, dass das
Sterben und vor allem eine
mögliche Leidenszeit vor dem
Tod den meisten Menschen
Angstmache. IndiesemZusam-
menhanggeht Joss auch auf die
umstrittene Sterbehilfe ein.
«Einbegleiteter Suizid kann für
das Umfeld eine grosse Belas-
tung sein. Die Angehörigen
können sichnicht richtig verab-

schieden, haben ein schlechtes
Gewissen und fragen sich, wo
sie versagt haben.» Dank einer
engen palliativmedizinischen
Betreuung soll es laut Joss nicht
dazu kommen.

Einwürdevolles Sterbenbe-
ruhe nebst der Möglichkeit des
Abschiednehmens aufderKon-
trolle belastender Symptome
wie Schmerzen, Atemnot oder
Übelkeit und dem autonomen
Entscheiden über wichtige
Massnahmen am Lebensende.
AuchderWunsch,denSterbeort
selber zu wählen, werde oft ge-
nannt.DiesenBedürfnissenge-
recht zu werden, ist in der Pan-
demie eine besondere Heraus-

forderung. «Sie schränkt das
Abschiednehmen ein und es
stellen sichvieleFragen,welche
Behandlung man bei einem
schweren Verlauf überhaupt
möchte.» Joss rät, dies mög-
lichst detailliert in der Patien-
tenverfügung festzuhalten.

FreudeüberAufbau
einesmobilenDienstes
Ein Meilenstein war für Rudolf
Joss das Ja des Luzerner Kan-
tonsrats zur Revision des Ge-
sundheitsgesetzes im Septem-
ber. Damit schafft der Kanton
die Grundlagen für die An-
schubfinanzierung eines spe-
zialisierten mobilen Palliative-

Care-Dienstes. «Es hat mich
sehrgefreut, dass esnacheinem
jahrelangenEngagementdiver-
serAkteuregeklappthatundder
Kanton zusammenmit denGe-
meinden den Aufbau eines sol-
chenDienstesfinanzierenwill.»
Nun stelle sich die Frage der
Ausgestaltung. Joss rechnetmit
einer mehrjährigen Aufbau-
arbeit und betont: «Der spezia-
lisierte mobile Palliative-Care-
Dienst ist nichtdazuda,Lücken
in der Grundversorgung zu
schliessen. Die Absicht ist, eine
Beratungsfunktion für die loka-
len Spitex-Organisationen, die
Alters- und Pflegeheime oder
dieHausärzte zur Verfügung zu

stellen.» Es gehe nicht darum,
Patienten inder letztenLebens-
phase zu übernehmen. Die
Angestellten eines mobilen
Dienstes werden laut Joss viel
Taktgefühl gegenüber Pflege-
fachleuten, die sie beraten, be-
nötigen und es sei wichtig, dass
die Patienten ihre Vertrauens-
personen behalten würden.
Wichtige Aufgabe des mobilen
Dienstes sei es ausserdem, da-
für zu sorgen, dassMenschen in
der letzten Lebensphase nicht
zwischenSpital, Pflegeheimund
zu Hause hin- und hergescho-
benwerden.

Nachfolgerinmit
Pflege-Hintergrund
Joss freut sich, nun noch mehr
Zeit mit seiner Frau, den Töch-
tern und Enkeln verbringen zu
können. Und der Labradorhün-
din Tosca sind längere Spazier-
gänge gewiss. «Es ist gut, dass
das Präsidium nun mit Elsi
Meier verjüngt wird. Sie ist mit
ihrerErfahrung inderPflegeund
als Führungsperson bestens ge-
eignet, den mobilen Palliative-
Care-Dienst voranzutreiben»,
sagt Joss. Die gebürtige Seeta-
lerin istausgebildetePflegefach-
frau undwar zuletzt alsDirekto-
rin Pflege, Soziales und Thera-
pien im Zürcher Stadtspital
Triemli tätig. Zudem ist die
66-JährigeMitglieddesSpitalrats
des LuzernerKantonsspitals.

Rudolf Joss blickt mit Ge-
nugtuungundZufriedenheit auf
dieZeit alsPräsident vonPallia-
tiv Luzern zurück. «Noch heute
begegne ich Betroffenen oder
ihren Angehörigen und spüre
viel Dankbarkeit.»

Hinweis
Weitere Informationen zum Ver-
ein Palliativ Luzern sowie zur Be-
ratungsstelle finden Sie hier:
www.palliativ-luzern.ch.

Rudolf Joss, hier in seinemGarten, hat den Verein Palliativ Luzern während 13 Jahren präsidiert. Bild: Pius Amrein (Kriens, 22. November 2020)
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Vorwürfe an
Rigi-Seilbahn
Kräbel-Rigi Scheidegg Bei der
TalstationderLuftseilbahnKrä-
bel-Rigi Scheidegg soll regel-
mässigdie JauchegrubederToi-
letten überlaufen. Das Fäkal-
wasser würde die Umwelt
verschmutzen. Zudem würden
an Tagen mit vielen Besuchern
zu viele Autos auf den Wiesen
nahe der Talstation wildparkie-
ren. Diese Vorwürfe erhebt
René Stettler, der Aktionär der
Rigi Bahnen AG ist und der mit
deren Geschäftsleitung schon
öfters aneinandergeraten ist.

Die Vorwürfe richten sich
aber auch gegen die Besitzerin
der Bahn, die Luftseilbahn Krä-
bel-Rigi Scheidegg AG (LKSR
AG)sowiedieArtherBaubehör-
de und den Kanton Schwyz.
Stettler fordert, dassdieAbwas-
sergrubedichtgemachtwirdund
dieToilettenanlageandieKana-
lisation angeschlossenwird.

ThomasHuwyler,Vorsteher
des Amtes für Raumentwick-
lungdesKantonsSchwyz,bestä-
tigt, dass die Jauchegrube ein
Provisorium darstellt. «Bei der
Plangenehmigung der Luftseil-
bahn Kräbel-Rigi Scheidegg
2016wardieBedingungdesGe-
wässerschutzes, dass die Lage
spätestensnach fünf Jahrenneu
beurteiltwerdensoll», soHuwy-
ler. Dies sei auch schon in
Arbeit. «Wir sind nicht untätig.
Es ist ein Prozess, der Zeit
braucht», betontHuwyler.

Die LKRS AG dementiert
den Vorwurf, dass die Jauche-
grube überfüllt sei. Der Klär-
schachtwerde jedeWocheüber-
prüft und bei Bedarf entleert.
Umweltverschmutzungenhabe
man keine feststellen können.
AuchdenVorwurf desWildpar-
kierens weist die LKRS AG zu-
rück.ManhabemitdemGrund-
stückbesitzer eine Einigung,
dieserwerde entsprechendent-
schädigt, fallsFahrzeugeauf sei-
nem Land parkieren. Nirgends
liege ein Gesetzesverstoss vor.
Die Rigi Bahnen AGwollte sich
derweil nicht zu denVorwürfen
Stettlers äussern. (sre)

GeschichtenundAnekdotenausderPflegiMuri
Seit dem ersten Advent gibt es auf derWebsite desHeimswieder die täglichen «GoodNews».

Die Good-News-Redaktion der
PflegiMurihat ihrenBetriebwie-
deraufgenommen.Seitdemers-
ten Advent publiziert sie nach
längererPausewieder regelmäs-
sig kleine Geschichten und An-
ekdotenaufderWebsitederPfle-
ginstitution und sorgt damit für
ein Lächeln auf den Gesichtern
der Leserinnen undLeser.

Ihre Good-News-Aktion hat
diePflegi imvergangenenFrüh-
ling insLebengerufen.Während
des Lockdowns publizierten sie
täglich «kleine Kostbarkeiten
desAlltags», umdenMenschen
inder schwerenZeitderCorona-
pandemie Mut zu machen und
ihnen einen kleinen Einblick in
das Leben in der Institution zu
geben. «Damals hatten wir ein
geschlossenesHaus.Unddawir
auch nicht auf den sozialenMe-
dien unterwegs sind, entstand
die Idee, einen Kanal nach aus-
sen zu schaffen», sagt Carmen

Frei von der Kommunikations-
abteilung und der Good-News-
Redaktion der Pflegi Muri. Seit
Auffahrtwar es indenvergange-
nenMonaten aber wieder ruhig
auf derWebsite, dieGoodNews
wurden eingestellt. «Wir haben

eineneueWebsite erstellt.Da ist
das Good-News-Fenster ver-
schwunden», so Frei. Doch die
vielen Beiträge imFrühling hät-
ten gezeigt, dass es auch in
schweren Zeiten viele gute
Nachrichten gibt, über die es

sich zuberichten lohnt.«Wirha-
ben das damals mehr als zwei
Monate langgemachtunddabei
gemerkt, wie viele schöne Ge-
schichten es zu erzählen gibt»,
berichtet Frei.

Ausserdem seien viele posi-
tive Rückmeldungen eingegan-
gen. «Einige haben gesagt, die
GoodNews hätten ihr Blickfeld
erweitert», so Frei. Vor allem
darüber, was im Hintergrund
der Pflegi passiert. «Es ist ein
Miteinander von ganz unter-
schiedlichenMenschen.»

Nichtgross, abererhellend
sollendieBotschaftensein
Jetzt, dadieBesuchsmöglichkei-
ten wieder eingeschränkt sind,
sollen die Mitteilungen wieder
für Freude sorgen. «Die Good
News erleben in dieser Zeit, in
der Nähe und Familienkontakt
besonderswichtig sind, ihrRevi-
val», freut sichFrei.Mitarbeiten-

deundBewohnerderPflegi,An-
gehörige oder alle anderen mit
einerVerbindung zur Institution
können nun wieder schöne Bei-
trägean goodnews@pflegimuri.ch
senden. «Die Botschaften müs-
sen nicht gross sein. Vielmehr
sollen es erhellende Kleinigkei-
ten sein: eine lustige Begeben-
heit, ein flotter Spruch oder eine
tolle Adventsidee», schreibt die
Pflegi in einerMitteilung.

Carmen Frei plant zudem
eine Fortsetzung einzelner Ge-
schichten:«Die letzteNachricht
war von einer Sek-Abschluss-
klasseausErlinsbach. Siehaben
die Idee mit den Good News
übernommen. Ich möchte bei
derLehrerinnachfragen,was sie
daraus gemacht haben.» Die
Good News werden bis zum
Dreikönigstag täglich unter
www.pflegimuri.ch publiziert.

Melanie Burgener

Gute Nachrichten vom 1. Dezember: Ein Bewohner kann beim Putzen
mit dem Scheuersaugerautomaten helfen. Bild: PD

Freiamt

Bankunterstützt
Schulen
Freiamt DieRaiffeisenbankam
Lindenberg spendet 25000 für
dieDigitalisierung der Schulen
in ihrem Geschäftskreis, wie
dasUnternehmenmitteilt. Aus
dem GV-Budget erhalten die
Schulen der Gemeinden Bein-
wil und Mühlau nun je einen
Betrag von 6500.

Die Schule der Gemeinde
Auw wird mit 12000 bedacht.
DieseZuteilungwurdeaufgrund
der aktuellenSchülerzahlende-
finiert. Die Bankwill damit den
modernen Unterricht fördern
und so einen finanziellen Bei-
trag für die Anschaffung der di-
gitalen Infrastruktur der Schu-
len leisten.

AmDonnerstagdurftendie
Schulleiter sowie eine Schüler-
delegation von den genannten
Gemeinden die symbolischen
Checks von Walter Gärtner,
Vorsitzender der Bankleitung
und Quirin Senn, Mitglied der
Bankleitung, in Empfang neh-
men. (fae)

EineParkkarte fürdenKantonZug
Gewerbetreibende,Ärzte undSpitex-Mitarbeiter könnenbaldmit einerKarte imganzenKantonparkieren.

Cornelia Bisch

Sie müssen oft innert kurzer
Zeit an verschiedenen Adres-
sen in unterschiedlichen Ge-
meinden Dienst am Kunden
und Patienten tun. Nicht über-
all stehenHandwerkern,Ärzten
und Angehörigen der Spitex
oderdesMahlzeitendienstes je-
doch genügend Parkmöglich-
keiten zur Verfügung. Deshalb
können die Berufsleute bei der
betreffenden Zuger Gemeinde
eineParkkarte füreinenTag, 30
Tage oder ein Jahr erwerben
undgegenGebührauchausser-
halbvonParkplätzenauf einem
Trottoir oder in einemParkver-
bot ihrenWagen abstellen.

«Wenn aber ein Handwer-
ker zuerst in Baar etwas mon-
tieren muss, dann in Hünen-
berg und schliesslich in Zug,
muss er in allen drei Gemein-
den eine Parkkarte kaufen»,
sagt Daniel Schriber, Leiter Si-
cherheit und Umwelt in Hü-
nenberg. Je nach Fall sei dies
einemühsameAngelegenheit.

600Franken
pro Jahr
Deshalb hat die Gemeinde Hü-
nenberg vor rund zehn Jahren
bereits die Gewerbeparkkarte
Ennetsee lanciert.Die kantona-
le Polizeiämtertagung hat nun
den gesamten Kanton ins Boot
geholt. Ab 1. Januar 2021 kön-
nen also Gewerbetreibende al-
ler Art zu fixenGebühren von 6
FrankenproTag,60Franken für
30 beliebige Tage und 600
Frankenpro JahrParkkartenbe-
ziehen, die fürs gesamte Kan-
tonsgebiet gültig sind.«DieGe-
meinde, die den Aufwand des
Ausstellens betreibt, bekommt
auchdieGebühr», erklärt Schri-
ber das Konzept.

Er hatte die Idee im Januar
anderGewerbepräsidentenkon-
ferenz präsentiert und war auf

breite Zustimmung gestossen.
Anschliessend unterbreitete
eine Arbeitsgruppe der Polizei-
ämtertagung das Vorhaben
sämtlichenGemeindevertretern
an der Sicherheitstagung im
Juni, wo es ebenfalls wohlwol-
lend aufgenommen wurde.
Während jene Arbeitsgruppe
mitVertreternausBaar,Menzin-
gen,ZugundHünenbergmitder
Realisierung betrautwar, fasste
jede Gemeinde einen entspre-
chenden Beschluss. «Ich werte
dasalspositivesZeichendesZu-
sammenhalts unter den Zuger
Gemeinden», sagt Schriber.

Trotz neuer Parkkarte blei-
bendieschonzuvorgültigenRe-
gelnfürdieNutzerbestehen.Auf

Trottoirs oder im Parkverbot
dürfen sie ihre Fahrzeuge nur
dann abstellen, wenn ein Min-
destabstand von 3,5 Metern für
dieDurchfahrtandererFahrzeu-
ge und von 1,5 Metern für den
Fussgängerverkehr frei bleibt.
Ausserdem muss das Abstellen
von Autos und Lieferwagen für
die Ausführung der Arbeiten
notwendig sein. «ZumBeispiel,
wenn ein Wagen als mobile
Werkstatt dient», so Daniel
Schriber. Auf Kurzzeitparkplät-
zenbis30Minuten,Radstreifen,
privatenParkplätzen,vorFeuer-
wehrlokalen oder vor demeige-
nen Betrieb sei die Gewerbe-
parkkarte nicht gültig. «Sie ist
keinFreibrief,umseinFahrzeug

nach Belieben irgendwo abstel-
len zu können.» Das Fahrzeug
mussalsGeschäftsautobeschrif-
tet sein.ZusätzlichmüssenTele-
fonnummer und Adresse des
Gewerbetreibenden auf der
Parkkarte ersichtlich sein.

Ausnahme
fürÄrzte
Einzige Ausnahme bilden Ärz-
te, deren Standesregeln Wer-
bungverbieten.DieAdressedes
Gewerbebetriebs oder Arztes
wird jedoch auch auf der Karte
vermerkt, die gut sichtbar hin-
ter der Windschutzscheibe de-
poniertwerdenmuss.«Braucht
ein Arzt eine Gewerbeparkkar-
te, kanner siemomentannur in

Hünenbergbeziehen»,schränkt
Schriber ein. Die dortige Ver-
waltungwird zusätzlich die Be-
stätigung der Ärztegesellschaft
desKantonsZugeinholen, dass
der Arzt auch wirklich im
Aussendienstunterwegs ist.«Es
ist vom administrativen Auf-
wand her einfacher, wenn nur
eine Gemeinde diese Aufgabe
übernimmt.» In den nächsten
Wochen werden die vorgefer-
tigten Gewerbeparkkarten an
die Gemeinden verteilt. Mo-
mentan sind sie in Papierform
und imFormatA5gehalten.Ein
Hologramm sorgt dafür, dass
sie unverwechselbar bleiben.
«Später könnte eine digitale
Variante folgen.»

Die neue Zuger Gewerbeparkkarte kann in jeder Gemeinde bezogen werden. Bild: Matthias Jurt (3. Dezember 2020)


